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Amtliche Nachrichten.
Anfuhr von Gerbrinde.

Die Anfuhr von ca. 4000 Ztr . Eichen- und
Fichtengerbrinde soll vergeben werden und neh¬
men wir Angebote dafür innerhalb der nächsten
8 Tage entgegen.

Lamberg, den 12. April 1916.
Der Magistrat:

Pipberger.

Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß
Diehoerkäufe nur noch an diejenigen Händler
und Metzger stattfinden dürfen, die im Besitze
der vorgeschriebenenAusweiskarte des Bieh-
handelsverbandes sind.

Die Landwirte mache ich ausdrücklich da¬
rauf aufmerksam, daß etwaige Zuwiderhand¬
lungen mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder
mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft werden.

Camberg, den 14. April 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B. Großes Hauptquartier, 13. April.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Im allgemeinen konnte sich bei den un¬

günstigen Beobachtungsverhältnissendes gest¬
rigen Tages keine bedeutendere Gefechts¬
tätigkeit entwickeln. Jedoch blieben beider¬
seits der wcaas, in der Woevre-Ebene und
auf der Cote südöstlich von Derdun die
Artillerien lebhaft tätig. Südöstlich von
Albert nahm eine deutsche Patrouille im
englischen Graben siebzehn Mann gefangen.
Ein französischer Gasangriff  in Gegend
von Puiseleine (nordöstlich von Eompiegne)
blieb ergebnislos.

östlicher Kriegsschauplatz.
Südlich des Narocz-Sees verstärkte sich

das russische Artilleriefeuer gestern nachmit¬
tag merklich, östlich von Baranowitschi
wurden Borstöße feindlicher Abteilungen
von unseren Vorposten zurückgewiesen.

Balkankriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.

W. T. B. Großes Hauptquartier. 14. April.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Abgesehen von stellenweise lebhaften,
>m Maasgebiet  heftigen Feuerkämpfen
ist nichts Wesentliches zu berichten. An-
Snffsversuche aus dem linken Maasuser
erstürben unter unserem Artilleriefeuer schon
m den Ausgangsgräben.

östlicher Kriegsschauplatz
Bei der Heeresgruppe des Generalfeld-

warschallsv. Hindenburg  wurden in der
«egend von Garbunowka (nordwestlich von
minadurg) und südlich des Naroczsees be-
Wtzte feindliche Vorstöße blutig abgewie-
>en. Ebenso blieben bei der Heeresgruppe des
weneralfeldmarschalls Prinz Leopold v.
«ayern  Unternehmungen russischer Ab-
»K. x?Äcn  gegen die Stellungen am Serwetsch
"°rdl,ch von Zinn erfolglos.

Balkan -Kriegsschauplatz.
SitiEK.gegnerische Artillerie war gestern

unch des Wardar  zeitweise lebhaft tätig,
iev , -^ acht vom 12. zum 13. April war
aur1? ndliche Flieger erfolglos Bomben

i wievgjeii und Bogorodica östlich davon
Oberste Heeresleitung.

ftWitund. mim  leim SM.
binoi Hauptquartier , 13. Aprii . Kar-
Äeii° Hartmann  ist im Verlaufe seiner

Westfront im Großen Haupt-
Sn en>>r emgetrosfen, um dem Kaiser  eine

tm  betrage von 360000 Mark, ge-
von den Katholiken Preußens, für

die deutschen Verwundeten zu übergeben.
In der Pfarrkirche fand heute vormittag in
Gegenwart des Kaisers,  zahlreicher Offi¬
ziere des Großen Hauptquartiers , sowie katho¬
lischer Soldaten ein feierliches Pontifikalamt
statt, daß der Kardinal-Erzbischof persönlich
zelebrierte. Dann bestieg er die Kanzel zu
einer kurzen eindrucksvollen Predigt , in der
er dem Feldheere den Gruß der Heimat und
Dank für seine Tapferkeit und Treue über¬
brachte. Zum Kaiser gewandt, fuhr der Kar¬
dinal fort:

„Unser göttlicher Herr und Meister Jesus
Ehristus hat gesagt: Wenn zwei oder drei
versammelt sind in meinem Namen, dann bin
ich mitten unter ihnen. Viele, viele Soldaten
sind heute in diesem Gotteshause versammelt
und haben mit ihrem Landesvater zu Gott
gebetet, er wolle uns den baldigen Frieden
und den glorreichen Sieg schenken. Das ver¬
einte Bebet hat die Gewähr auf Erhörung.
Doch sollte der liebe Gott von uns noch weite¬
re schwere Opfer verlangen, so mache ich mich
in diesem Augenblicke zum Dolmetsch der
katholischen Soldaten der Armee. Ich lege in
die Hände Eurer Majestät nieder das Gelöb¬
nis unentwegter Treuem allen Kämpfen
allen Leiden , allen Opfern  dieser Krieges,
das Gelöbnis unentwegter Treue bis zum
Tode. Möge Gott der Allmächtige dieses Ge¬
löbnis in Gnaden annehmen, möge er unseren
vielgeliebten Landesherrn , möge er Eure
Majestät schützen und schirmen, dazu unser
liebes teures Vaterland ."

Eugen Kalkschmidt, (Franks . Jtg .)

Lokaler und vermischter.
)( Eamberg, 15. April. Am morgigen

Sonntag , dem letzten Sonntag vor Ostern, ist
die Verkaufszeit in den hiesigen Geschäften
bis abends 6 Uhr ausgedehnt.

** Eamberg, 15. April. Die Versendung
mehrerer Pakete mit einer Paketadresse ist für
die Zeit vom 17. bis einschließlich 22. April
auch im inneren deutschen Verkehr nicht gestattet.

§ Camberg, 15. April. Gestern schloß an
den hiesigen höheren Schulen und auch für
die Volksschule das Schuljahr 1915/16. Die
Osterferien dauern bis zum 29. April.

n. Camberg , 15. April. Dem Dizefeld-
webel Toni Schmitt  z . Zt. in Rußland (Sohn
des Metzgermeisters Josef Schmitt Hierselbst)
das Eiserne Kreuz  verliehen.

ß Lamberg, 15. April. Wir bitten um
Beachtung der Bekanntmachung betr. Metall¬
abgabe in der heutigen Nr. des „Hausfreund.'-

* Das herrliche Frühlingswetter vor ei¬
nigen Tagen , das die junge Vegetation außer¬
ordentlich gefördert hat, war zu schön um
treu, d. h. um beständig zu sein. Der April
machte auch in diesen Tagen seinem Rufe
alle Ehre , indem er uns Regen, hier und da
vermischt mit Hagelkörnern, spendete. Der
Hafer ist bei dem guten Wetter zum größten
Teil in die Erde gekommen. In einzelnen
Orten wurde schon mit dem Kartoffelsetzen be¬
gonnen. Unser Winterfeld steht prächtig. - Die
Wettervorhersage für heute lautet : Aufklärend,
abnehmende Niederschläge, tagsüber wärmer.

* Die Jagd auf den Rehbock geht in
diesem Jahre 14 Tage früher auf, als ge¬
wöhnlich. Während sonst der Bock bis ein¬
schließlich 15. Mai Schonzeit genießt, endigt
diese für ihn im laufenden Jahre bereits am
1. Mai.

* 450 000 Zentner Kartoffeln erfroren.
Im November v. I . sind, wie das „B. T."
meldet, infolge von Frost nach den Ermittel¬
ungen der Reichskartoffelstelle nicht weniger
als 450 000 Zentner Kartoffeln erfroren, sodaß
sie nur als Viehfutter benutzt werden konnten.
Auch später sind noch ansehnliche Mengen in¬
folge Frost und mangelhafter Aufbewahrung
zugrunde gegangen.

* Ein Kilo Zucker pro Monat. Nach den
Ausführungsbestimmungen zur Verordnung
über den Verkehr mit Verbrauchszucker ist
der Regelung des Verbrauchs durch die Kom¬
munalbehörden bis auf weiteres einem Kilo¬
gramm monatlich für den Kopf der
Bevölkerung  zugrunde zu legen.

* Was wir nicht erleben werden ! Im
preußischen Staatshaushalt 1916 ist diesmal
ein eigenartiger Posten. Der 1910 verstorbe¬
ne Verwaltungsgerichtsdirektor Elsner von
Gronow zu Köslin hat dem Staate 10000
Mk. mit der Bestimmung vermacht, daß dieses
Kapital zinsbar angelegt und gesondert zu
verwalten ist, die Zinsen aber so lange zum
Kapital zu schlagen sind, bis dieses den Be¬
trag der Staatsschulden erreicht.

* Der Wiesbadener Biehmarkt wird , wie
aus der Bekanntmachung des Viehhandelsver¬
bandes für den Regierungsbezirk Wiesbaden
im Inseratenteil der heutigen Nr . des „Haus¬
freund für den goldenen Grund " heroorgeht,
vom 15. April ab seine Selbständigkeit verlieren.
Für die Abnahme des aufgekauften Schlacht¬
viehs sind in Frankfurt und Limburg
Sammelstellen eingerichtet worden, von wo aus
für die Folge der Bedarf gedeckt wird.

8 Dombach, 15. April . Der Bürgermeister
von Riedelbach macht darauf aufmerksam daß
in dem nahegelegenen Garten der Jagdhütte
„Daubhaus"  seit einiger Zeit Selbstschüsse
und Fußangeln ausgelegt worden sind.

* Niederselters , 15. April . Der Regens
des Limburger Priesterseminars Dr . Jakob
Herr  wurde zum Pfarrverwalter in Nieder¬
selters  und Pfarrverwalter Friedrich Jansen
in Niederselters zum Kaplan am Dom in
Frankfurt  ernannt.

*** Niederbrechen , 15. April . Für tapferes
Verhalten vor dem Feinde erhielten folgende
drei Krieger unseres Ortes das Eiserne Kreuz
2. Klasse: 1. Musketier Heinrich Stillger.
Derselbe war im September 1914 schwer ver¬
wundet und ist als Kriegsinvalide entlassen
worden. 2. Reservist Georg Heinrich Heun.
3. Reservist Gefreiter Franz Peter Stillger.

* Villmar , 15. April . Nach einer quälen¬
den Ungewißheit von vielen Monaten erhielt
die Witwe V. Gabb endlich die traurige Nach¬
richt, daß ihr Sohn , der Reservist Josef Gab b,
in französischer Gefangenschaft verstorben ist.

*Dillenburg ,15.April . DurchGroßseuerwurde
die Holzwarenfabrik Grede nebst einem großen
Holzvorrat ein Raub der Flammen . Durch
das Feuer wurden auch die Wirtschaftsge¬
bäude eines benachbarten Betriebes zerstört.

* Idstein , 15. April . Herr Vikar Lauth,
seither in Seelbach (Oberlahn ) wurde nach
Kramberg  bei Balduinstein versetzt.

* Königstein , 15. April . Die Stadtge¬
meinde hat eine größere Anzahl Schweine an¬
gekauft, die gemästet und dann hier zur Lin¬
derung der Fleischnot abgeschlachtet werden
sollen.

* Erbenheim , 15. April . Am Sonntag¬
abend wurden auf dem hiesigen Friedhof meh¬
rere Gräber in schamlosester Weise demoliert.
Besonders hatte es der Täter auf dieFamilien-
grabstätten abgesehen. Man nimmt an , daß
man es mit der Tat eines Geisteskranken zu
tun hat. Vorläufig fehlt jede Spur von dem
Täter ; hoffentlich gelingt es aber , ihn un¬
schädlich zu machen, bevor er auf anderen
Friedhöfen in ähnlicher Weise haust.

* Wiesbaden , 15. April . Herr Regierungs¬
und Gewerbeschulrat Rausch, Dezernent für
das gewerbliche Fachschulwesen für den Reg.-
Bez. Wiesbaden ist vor einigen Tagen infolge
eines Schlaganfalles gestorben.

* Steinheim , 15. April . „Schweineglück"
hatte ein Landwirt im benachbarten Lipper-
lande; seine Sau warf 20 Ferkel , die jetzt alle
verkaufsreif sind. Da die Ferkel z. Zt . auf
50 Mark stehen, bringt die Sau ihrem Besitzer
mit einem Wurf Ferkel 1000 Mark ein. Ein
gutes Geschäft.
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Hsquttb verteidigt Heb.
Bei einem Festmahl, das in London zu

Ehren der dort weilenden französischen Abge¬
ordneten stattfand, brachte der englische Minister¬
präsident Asquith einen Trinkspruch auf die
ftanzösische Republik aus und sagte im Anschlußdaran:

Die Beziehungen zwischen England und
Frankreich haben bereits seit mehreren Jahren
eine dauerhafte Form angenommen und sich,
wie ich glaube, jetzt auf unwandelbaren Grund¬
lagen befestigt,. Sie sind während der Prüfun-Sen dieses Krieges nicht allein Beziehungen dersreundschaft geblieben, sondern sie wurden zu
Intimität und Liebe.

Dieser Tage hat der deutsche Reichskanzler
erneut an die Sympathien der neutralen Welt
appelliert, indem er das schreckliche Los Deutsch¬
lands (Gelächter) schilderte(!) und betonte, daß
er ein so mißverstandener Freund des Friedens
sei. Drr Kanzler erklärte, daß er am 9. Februar
seine Bereitwilligkeit ausgesprochen habe,
Friedensverhandlungen zu beginnen, aber daß
damals, wie auch jetzt, der Feind sich geweigert
hab ,̂ darauf einzugehen. Wir sollen danach
die Haltung des Geschlagenen gegenüber dem
Sieger einnehmen. Wir sind jedoch nicht ge¬
schlagen. Wir werden nicht geschlagen werden,
und die Verbündeten sind durch ein feierliches
Abkommen verpflichtet, keinen Sonderfrieden zu
fördern oder anzunehmen. Die Bedingungen,
zu denen wir bereit sind, Frieden zu schließen,
^stehen darin, daß die Ziele, für die wir die
Waffen geführt haben, erfüllt werden. Diese
Ziele sind bereits von mir im November 1914
dargelegt worden. Ich sagte damals unter anderem,
daß wir das Schwert nicht in die Scheide stecken
werden, bevor nicht die militärische Vorherrschaft
Preußens vollständig vernichtet sei.

Unsere Absichten waren nicht, Deutschland zu
erwürgen (?), es von der Karte Europas zu
vertilgen oder sein nationales Leben zu ver¬
nichten. Uns wurde, ebenso wie Frankreich,
das Schwert ausgedrungen, um zu verhindern,
daß Deutschland, wofür wir an dieser Stelle
wohl auch Preußen sagen können, zu einer
militärischen Bedrohung seiner Nachbarn würde,
die es beherrschen wollte. Bei verschiedenen
Gelegenheiten in den letzten zehn Jahren hat
Deutschland sein Bestreben durchsickern lassen,
Europa zu beherrschen. Das Ziel der Ver¬
bündeten in diesem Kriege ist: die Erreichung
dieses Zieles zu verhindenr und den Weg für
ein internationales Verhältnis vorzubereiten,
das den Grundsatz gleichen Rechts für alle
Kulturstaaten sichern soll.

Wir wollen als Ergebnis des Krieges die
Anerkennung des Grundsatzes, das internationale
Problem durch freie Unterhandlungen und unter
gleichen Bedingungen für die freien Völker so
zu lösen, daß es nach dieser Regelung nicht
länger durch den übermächtigen Einfluß einer
Regierung erschwert oder gar erdrückt werden
kann, einer Regierung, die sich in den Händen
einer Militärkaste befindet. Das ist es, was ich
beabsichtige, wenn ich von der Vernichtung der
militärischen OberherrschaftPreußens spreche:
nicht mehr, aber auch nicht weniger.

Uber das Los Belgiens, Serbiens und
Montenegros sprechend, sagte Asquith : Die
Verbündeten sind die Beschützer, nicht allein der
vertragsmäßigen Rechte, sondern auch der Un¬
abhängigkeit der kleinen Staaten und der frei¬
heitlichen Entwicklungder schwächeren Länder.
Meine Antwort an den Kanzler ist daher sehr
einfach: Die Verbündeten wünschen das alte
Belgien wiederhergestellt zu sehen, und sind fest
entschlossen, diesen Punkt zu verwirklichen. Wir
werden nicht dulden, daß Belgien fortgesetzt
durch den mutwilligen und schändlichen Überfall
leiden wird. Seine Freiheit und das, was
ruiniert worden ist, muß zurückgegeben und
wiederhergestellt werden.

Was die schwachen und lauen Versuche des
Kanzlers anbetrifft, den Unterseebootkrieg zu
rechtfertigen, indem er vorgibt, daß der Unter¬
seebootkrieg verursacht worden sei, weil die Ver¬
bündeten von ihrer Vorherrschaft zur See Ge¬
brauch machten, um einen wirtschastlichenDruck
auf den Feind auszuüben, so ist dies ein an¬
erkanntes Recht jedes kämpfenden Staates , so-

I wohl in der alten, wie in der neuen Welt. Es
! gibt kein Beispiel, daß ein Neutraler durch die
Blockade der Verbündeten sein Leben ver¬
loren hat.

Wir wollen dankbar sein, daß wir zur Dar¬
legung der Verteidigung unserer Sache nicht
zu Verdrehungenzu greifen brauchen oder zu

! Spitzfindigkeiten, wie es der deutsche Reichs-
, fangier getan hat. Wir, die Verbündeten,
• streiten Schulter an Schulter für die große
jSache mit den würdigsten Mitteln, mit reinen
Händen und mit reinem Gewissen. Wir haben

! den Willen, und wir haben auch das Ver-
I trauen, daß wir die Macht besitzen, die Freiheit
Europas zu verteidigen.

Dian sieht, Herr Asquith ist nicht mehr der
Sturmgenosse der ersten Kriegstage, der Deutsch¬
land zerschmetternwill, aber er leistet an heuch¬
lerischer Verdrehung von Worten und Tatsachen
immer noch Beträchtliches.

verschiedene Uriegsnachrichten.
(Von der mit. Zenlurbebörde zugelassene Nachrichten.

Deutsche Fortschritte bei Verdun.
Die Noten des französischen Generalstabes

erscheinen jetzt immer mit merklicher Verzögerung.
General Petain erhofft eine Abschwächung des
ungünstigen Pariser Eindrucks seiner ersten
Meldung über die deutschen Fort¬
schritte zlvischen Avocourt und
Cumieres  durch einen, wenngleich gering¬
fügigen Abwehrerfolg. Aber auch ein solcher ist
ausgeblieben. Der mit steigender Tendenz fort¬
gesetzte deutsche Geländegewinn, die der be¬
rühmten Höhe 304 und den anderen noch fran¬
zösisch gebliebenen Hügelteilen drohenden Ge¬
fahren, die Annäherung der Deutschen an den
jüngst vom General Bertaut als enorm wichtig
bezeichneten französischen Stützpunkt, das Dorf
Avocourt, endlich die stark deutungsfähigealler¬
jüngste Äußerung Petains , daß sich die Vertei¬
digungslinien südlich des Forgesbaches nur
im großen ganzen behaupten  ließen
— dies alles macht dem Verfasser der auf Be¬
fehl allezeit zuversichtlichen Havasnoten seine
heutige Arbeit besonders schwierig.

Sonderfriedens mit den Zentral¬
mächten  zu suchen und hierbei Person und
Dynastie desKönigsPeter  gänzlich aus -
z u scha l t e n.

Der angebliche Friedenswunsch der
Türkei.

Frankreichs Verbündete und Verdun.
Wie der ,Voss. Ztg.' aus Amsterdam be¬

richtet wird, fand auf der Pariser Konferenz noch
eine besondere Besprechung zwischen Kitchener,
Cadorna und Joffre über die Lage bei
Verdun  statt . Joffre fordert Verstärkungs¬
truppen, die Kitchener ablehnte. Cadorna war
geneigt, ein kleines Konlingent abzutreten, das
aber keinerlei Einfluß auf die Ereignisse hätte
nehmen können. Darauf ordnete Kitchener
telegraphisch die Ausbreitung der eng¬
lischen Front  an . Die drei Heerführer
beschlossen ferner, alles zu unternehmen, was
die Abschwächung des deutschen Druckes auf
Verdun herbeiführen könnte.

Griechenland bleibt fest.
Die Regierung lehnte nach Schweizer Mel¬

dungen die Forderung des Vierverbandes wegen
Durchmarsches von Truppen aus
Korfu nach Saloniki  über griechisches
Gebiet ab, da Korfu vollkommen verseucht ist.
Im März wurden auf der Insel allein 100 Todes¬
fälle von Griechen durch Cholera festgestellt. —
Der ,Basler Anzeiger' meldet: Bestimmte An¬
zeichen deuten darauf hin, daß die Vierverbands-
mächte in aller Stille den Abbruch des
Saloniki - Unternehmens  vorbereiten.
Dian wird nicht fehlgehen, wenn man annimmt,
daß die Pariser Konferenz sich auch mit dieser
Frage beschäftigt hat. Es sind alle Anzeichen
vorhanden, daß die mit Trompetenstößen ein¬
geleitete Expedition in stiller Stacht, wie die auf
Gallipoli, ein sang - und klangloses
Ende  finden wird.

Ein griechischer Friedensvorschlag an
Serbien.

Aus Athen wird berichtet: Der offiziöse
,Embros' meldet: Hervorragende griechische Ne¬
gierungsmänner haben der serbischen Re¬
gierung  geraten, die Möglichkeit eines

Der Vertreter des ,Berner Tageblattes' hatte
eine Besprechung mit dem in Bern weilenden
türkischen Unterstaatssekretärdes Auswärtigen
Amts Reschad Hikmet Bey, der vor allem alle
Gerüchte der Vierverbandspresse über die Gründe
seines Aufenthaltes in der Schweiz als reine
Phantasieprodukte bezeichnete. Unter Hinweis
auf die durch den Krieg geschaffene Interessen¬
gemeinschaft der Mittelmächte, die ein mit
Blut undEisen zusammengeschmie¬
deter Block  sei, tat Hikmet jedes Gerede von
türkischen Absichten auf einen Sonderfrieden ab.
Auch die Lügenmeldungen von Mangel und
Hungersnöten in der Türkei  wies er
einfach durch Zitierung einer neutralen Stimme
zurück, nämlich der ,Nouvelles dr l'Agence de
Prisonniers' in Genf, wo ein englischer Offizier
über Kleinasien berichtet und den Überfluß an
landwirtschaftlichen Erzeugnissen rühmt. Solche
von der Presse des Vierverbandes verbreiteten
Nachrichten seien aus den Fingern gesogen und
ihr Zweck sei sehr durchsichtig. Heer und Volk
in der Türkei würden niemals die Waffen
niederlegen, bevor der Vierbund einen vollen
Sieg errungen habe. Das Geschwätz von
Sonderfrieden  sollte doch ein für allemal
verschwinden.

Sache, daß man auf einen Sieg des SH
bandes nicht mehr rechnet. Wir dürfen
Rumäniens neue Haltung als einen
Deutschlands und seiner Verbündeten betrag
Der hypnotische Einfluß des Viel Verbandes
die kleinen Staaten ist dahin.

politische Rimdfcbau»

Diem ei:

Deutschland und Rumänien.
Ein Handelsabkommen.

Die .Norddeutsche Allgemeine Zeitung'
schreibt: Die aus Bukarest eingegangene Mel¬
dung, daß zwischen der rumänischenund der
deutschen Regierung ein Abkommen zur Er¬
leichterung des Warenaustausches getroffen
worden sei, ist nach unseren Erkundigungen zu¬
treffend. Dieses Abkommen wurde am
7. April in Berlin vom Staatssekretär des
Auswärtigen Amts und dem rumänischen Ge¬
sandten unterzeichnet. Danach verpflichten
sich beide Regierungen, . für den Bedarf
des anderen Landes die Ausfuhr ihrer Erzeug¬
nisse, soweit der eigene Bedarf es zuläßt und
mit einem Vorbehalt wegen Kriegsmaterials zu
gestatten, und zwar ohne die Erteilung der Aus¬
fuhrbewilligung von besonderen Gegenleistungen
abhängig zu machen; sie verpflichten sich ferner,
einander grundsätzlich auch die Durchfuhr von
Waren aus dritten Ländern zu gestatten.

Durch diese Abmachungen, für deren Durch¬
führung noch besondere Maßnahmen in Aussicht
genommen sind, beabsichtigen beide Regierungen,
die wirtschastlichen Beziehungen zwischen Deutsch¬
land und Rumänien, die durch den Kriegs¬
zustand stark gelitten haben, soweit wie möglich
wicderherzustellen und entsprechend den gegen¬
seitigen Interessen zu erleichtern.

Das deutsch- rumänische Handelsabkommen
darf in vieler Hinsicht als hocherfreulich bezeichnet
werden. Zunächst steht eine bemerkenswerte
Ergänzung der deutschen Lebensmittelversorgung
in Aussicht, während Rumänien bisher, obwohl
es mit dem Absätze seiner landwirtschaftlichen
Erzeugnisse namentlich jetzt im Kriege völlig auf
die Mittelmächte angewiesen, der Ausfuhr von
Getreide usw. nach Deutschland und Österreich-
Ungarn manches Hindernis in den Weg legte.

Das lag daran, daß einflußreiche Kreise
Rumäniens, entgegen den wirtschastlichen Inter¬
essen des Landes, starke Sympathiegesühle für
unsere Gegner hegten. Lange Zeit hindurch
hoffte man, durch Anschluß an den Vierverband
zu einer Angliederung der Gebiete Ungarns zu
gelangen, die von Rumänen bewohnt werden.
Nur zögernd gab man den Mittelmächten nach
und nach etwas Getreide heraus, obwohl zwei
Ernten zu verfaulen drohten.

Wenn jetzt endlich Rumänien sich zu völliger
Freigabe der Ausfuhr entschließt, so ist das ein
Zeichen, und das ist das Erfreulichste an der

Deutschland
*über denVerkehrmitVerbra

z u cke r hat der B u n d e s r a t eine Verv^
nung erlassen, die sofort in Kraft tritt. Daim
wird zur Regelung des Verkehrs mit Verbrauch?
zucker eine Reichszuckerstelle als Behörde^
richtet. Sie hat für die Verteilung v
Zuckervorräte auf die Kommunalverbände, 1
gewerblichen und sonstigen Zucker verarbeite^
Betriebe sowie auf die Heeresverwaltungen m,
die Marineverwaltung zu sorgen. Der •alle,,
meine Verbrauch in Haushaltungen, Anstalt
dann auch in Gasthäusern, Bäckereien ^
Konditoreien ist von den Kcmmunslverbäu^
zu regeln; sie können insbesondere vorschreil^
daß Zucker an Verbraucher nur gegen Zuch,s
karten gegeben werden darf. Der Roichskanzlg
setzt die Zuckermenge für den Kopf der Bevölh,
rung fest, die dieser Regelung zugrunde
legen ist.

* Auf wiederholte Anfragen teilt der Kr ioyg,
a u s schu ß für Kaffee, Tee  und den«
Ersatzmittel mit, daß derjenige, der mehr atz
zehn Kilogramm Rohkaffee oder mehr als sh
Kilogramm Tee im Besitz hat, überhaupt keine«
Kaffee oder Tee mehr verkaufen darf. N«,
diejenigen Kleinhändler, die weniger als zeh«
Kilogramm Rohkaffee oder weniger als fjty
Kilogramm Tee besitzen, dürfen diese kleine«
Bestände ausverkaufen. G e r ö ste t werde«
darf Rohkaffee auch von Privaten
auf weiteres überhaupt nicht mehr.

Frankreich.
* Im .Echo de Paris ' wendet sich Je«,

Herbette unter dem Titel „Europa, der Sklm
deutscher Kohle" heftig dagegen, daß ma«
Deutschland  etwa gestalte, sich auch dei
K o h l e n m i n e n der an Deutschland a„
grenzenden Länder  zu bemächtigen,nur
müsse im Gegenteil im Interesse eines bauet
haften Friedens fordern, daß jedem der Nach¬
barstaaten  Deutschlands (nota dene nach
Besiegung Deutschlands) ein entsprechende:
Anteil an der deutschen Kohlen
erzeugung  gewährt werde.

England.
-König Georg  empfing die frmizö

sischen Abgeordneten und erklärte, daß Hen
von Betljmann Hollweg  die frühere Er¬
klärung Asquiths absichtlich falsch ver¬
standen  habe . Nicht die Entwicklung eine?
friedlichen Deutschlands, sondern die Knechtung
fremder Völker durch den preußischen Mili-
tarismus wollen die Verbündeten unmöglich
machen.

* Die französischen Senatoren und
Deputierten,  die in England als Gäste
weilen, konferieren eifrig mit ihren englische«
Kollegen. Sie machen mit ihnen gemeinsm
eine Reise durch das Land, um die Kricgs-
arbeiten zu besichtigen.

Schweiz.
*Mongsignore Marchetti,  der De¬

vot  l m ü cht i g 1e des P a p ste s für de«
Vollzug der Vereinbarung, die, der hochherzige«
Anregung des Papstes gemäß zwischen Deutsch¬
land und Frankreich über Unterbringung schwei-
verwundeter Kriegsgefangener in der Schweiz
getroffen wurde, besuchte dieser Tage die deut¬
schen Verwundeten in Davos , um ihnen m
Auftrag des Papstes Worte des Trostes uni)
der Ermunterung zu bringen. Der päpstlich)
Abgesandte, der sich in teilnehmender Weise mit
den Kriegsgefangenen unterhielt, wohnte mich
dem feierlichen Schluß der Ostermission bei, die
für den katholischen Teil der Mannschaftenm
dem Kapuzinerpater Coelestin Schweighoser im
dem General der Barmherzigen Brüder, Mer
Augustin Koch, beide gebürtige Bayern, Heran«
staltet wurde, wobei eine Generalkommumo«
stattfand.
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3] Roman von H. Courths -Mahler.

(Fortsetzung.)
„Hm! Dann müffen Sie schleunigst eine

Person engagieren. Das beste ist, Sie annon-
zieren in den Zeitungen der Hauptstadt. Seidel¬
mann kann Ihnen die Annonce aussetzen. Das
Engagement überlasse ich Ihnen . Sorgen Sie
dafür, daß eine geeignete Persönlichkeit in zwei
bis drei Wochen in Ravenau eintrifft. Sie
muß dann von hier aus mit Seidelmann nach
Genf reisen, um der Komtesse auf der Heimreise
zur Verfügung zu stehen. Ich verlasse mich auf
Sie . Frau Wohlgemut knixte wieder wortlos
zum Zeichen, daß sie den Auftrag ausführen
werde.

Götz von Gerlachhausen war inzwischen an¬
gekommen und trat nach einer Weile in das
Arbeitszimmer deS Grafen Ravenau. Dieser
sah ihm mit scharf prüfendem Blick entgegen,
als er sich erhob, uni ihn zu begrüßen. Götz
machte eine höfliche, formelle Verbeugung, aber
Ravenau trat auf ihn zu und reichte ihm die
Hand.

„Seien Sie mir herzlich willkommen, lieber
Götz. Ich danke Ihnen, daß Sie meine Bitte
io schnell erfüllt haben."

Götz sah mit heimlichem Mitleid in das
schmerzdurchfurchte Gesicht des Alten. , „Als ich
das letzte Rial in Ravenau weilte, zeigten Sie
mir deutlich, daß ich Ihnen ein lästiger Fremder
war, Herr Graf." Dieser lud ihn mit einer
Handbewegung zum Sitzen ein und nahm darauf
Mt Platz. — - —

„Ein lästiger Fremder? Fritz Gerlachhausens
-Sohn ein lästiger Fremder in Ravenau? Nein,
mein lieber Götz, da haben Sie mich falsch ver¬
standen. Ihr herrlicher Vater, der meinem
Sohn und mir ein so treuer Freund gewesen,
hätte Sie eines anderen belehrt und Ihnen
gesagt: Der alte Ravenau hat einen Hang
zum Einsiedlerleben, er will sein Leid nicht
hinaustragen aus den Mauern seines Hauses.
Vergessen habe ich Sie darum nicht, Götz. Nun
geben Sie mir noch einmal die Hand und sagen
Sie mir, daß Sie mir nicht zürnen."

Götz reichte mit impulsiver Wärme dem
alten Herrn seine Hand. „Darf ich nach der
Ursache meines Hierherberusens fragen, Herr
Graf ? Kann ich Ihnen irgendwie dienen?"
Ravenau wandte sich ihm zu. Ohne ihm auf
seine Frage zu antworten, sagte er, wie vor
sich hin:

„Meine Enkelin kehrt in allernächster Zeit
nach Ravenau zurück."

Götz sah überrascht auf.
„Komtesse Jutta kehrt heim?" rief er er¬

staunt.
„Ja . Sie wundern sich wohl gar darüber,"

entgegnete Ravenau mit einem matten Lächeln.
„Jedenfalls freue ich mich herzlich," ant¬

wortete Götz ehrlich. Ravenan sah sinnend in
sein männliches Gesicht.

„Wissen Sie , Götz, was mein Sohn einst zu
Ihrem Vater sagte, als dieser Jutta aus der
Tauie hob?"

Götz verneinte. Ravenau faßte ihn fest ins
Auge und fuhr fort:

.Dann will ich es Ihnen sagen: Mein

Sohn rief: „Fritz, das wird einmal deine
Schwiegertochter. Dein Götz und meine Jutta
— ein Gerlachhausen und ein Ravenau — das
muß doch gut zusammenstimmcn." Was sagen
Sie zu diesem Ausspruch meines Sohnes, lieber
Götz?"

Dieser machte ein verblüffendes Gesicht.
„Dazu kann ich gar nichts sagen, Herr Graf."

„Das ist wenig. — Aber Sie glauben viel¬
leicht, ich frage Sie in müßiger Plauderei.
Nein, mein lieber Götz, mit diesem kurzen
„Nichts" kann ich mich nicht zufrieden geben.
Ich frage Sie in ernster Erwägung dieses Aus¬
spruches »«eines Sohnes, dem ein wirklicher
Herzenswunsch zugrunde lag. Oder können-Sie
sich nicht dazu äußern? — Sind Sie vielleicht
schon mit Herz und Hand gebunden? — Dann
freilich—"

„Nein, Herr Graf, ich bin vollständig frei.
Aber trotzdem wüßte ich auf diese Frage keine
Antwort zu geben."

„Dann muß ich anders fragen: Würde
Ihrerseits ein Hindernis bestehen, meine Enkelin
zu Ihrer Gattin zu machen?"

Herr Graf," erwiderte Götz erregt — „ich
weiß wirklich nicht, was ich Ihnen antworten
soll, Komtesse Jutta und ich sind einander doch
fremd geworden. Jeder von uns hat sich nach
feiner Art entwickelt. Wie kann ich wissen, ob
wir uns, wenn wir uns Wiedersehen, auch nur
fympathisch jinb ?, Und dann die Hauptsache.
— Ihre Enkelin ist eine der reichsten Erbinnen
des Landes und ich bin ein armer Landlunker,
— das harmoniert doch nicht."

„Also, daß Jutta meine Erbin ist, wäre ein
Grund für Sie , nicht um sie zu werben?" Ä

„Ich würde wenigstens nicht an eine Der¬
bindung denken, wenn nicht eine große, alles
bezwingende Liebe in meinem Herzen mich ben
Unterschied zwischen reich und arm vergesse»
machte. Um eine junge Dame zu freien,,«»r
weil sie reich ist, das halte ich meines ehrliche«
Namens für unwürdig."

Graf Ravenau legte seine Hand auf die
Schulter des jungen Mannes. „Götz, Sie
ein prächtiger Mensch. Ihr » Ansicht mach
Ihnen Ehre. Aber nun lasten SkL uns Jw
vernünftig miteinander rebeü. Ravenau u»d
Schönrod-«brauchen einen Herren, .oenr. ich
mehr bin. Und ich wüßte keinen, m ü? nc"
Hände ich meinen Besitz beruhigwr legte, als v.
die Ihrigen ."

Götz hatte tief erregt zugehöri. Was ilM
da geboten wurde, war überwLUgeud. W
kannte den Reichtum der Ravenaus. Wie c>«
Rausch überkam es einen Moment seine SiM,
Aber schnell kehrte Klarheit in sein DenW
zurück. Dies war der Plan eines aU«-
Mannes, der ihm seines Vaters wegen wohst
wollte. Er brauchte sich weder dafür noch
Wider zu entscheiden.

„Sie sehen mich tiefbewegt, Herr GM,
sagte er. „Ihre Güte und Ihr Vertrauen erste
mich hoch. Ich danke Ihnen herzlich.,
Sie vergessen, daß Komiesse Jutta die
scheidung zu treffen hat." , .

„Das vergesse ich nicht, wenn ich auch”tC'
Autorität in die Wagschale lege. Jutta j
Institut auf meinen Wunsch sehr
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Vre letzte fahrt.

Dom verlorenen „U 15".
q>ie Londoner.Daily Mail' druckt den Be-

eines Sonderkorrespondentendes .New
^ - American' nach, dem es angeblich gelungen
b Oberleutnant Kühne vom verlorenen„L15"

Gefangenschaft in Chatham zu sprechen,
»n dem Bericht heißt es u. a. :

Nur einer von den 17 Gefangenen spricht
«olisch. Oberleutnant Kühne, und er zauderte

mit mir über das. was er das Unwesent-
in der Geschichte der letzten Reise des

v 15" nannte, zu reden. Keiner wollte die
teimstation des Luftschiffes nennen, und auch
Iber die Flugbahn, die das Schiff genommen,
SL nichts zu erfahren. Nur schworen die
Miere, daß sie überzeugt seien, nur Orte von
militärischer Bedeutung angegriffen zu haben,
ĵ ie OlWere geben zu, daß rings um ihr Luft-
M englische Geschosse explodierten, aber nur
iner von der Mannschaft sei, und auch der nur
^cht, am Arm verwundet worden.

Die Beschädigung des Luftschiffes durch
«indliche Geschosse war jedoch sehr ernst, rmd
«r Führer Kapitänleutnant Breithaupt, beschloß,
„ schnell wie möglich nach Hause zu fahren,
xie erste halbe Stunde bewahrte der Zeppelin
,„ch, wenn auch mit großer Schwierigkeit, sein
Gleichgewicht. Dann brach etwas im Gerippe,
,nd das Ungeheuer stürzte mit der Nase zuerst
uf die See hinab.

Das war um Mitternacht, und Hilfe war
jrgends in Sicht, bis plötzlich ein englisches
Lachtschiff aus dem Nebel auftauchte. Uber die
Bedingungen der Übergabe hatte man sich bald
peinigt. Das Wachtschiff schickte kleine Boote
ndem Lustschiff, die dessen Mannschaft zu zweit
lnd dritt übernahmen. Die Leute zitterten vor
Ute, einige waren fast ohne.Kleider(deren sie
sch in der Voraussetzung, längere Zeit im
Passer zubringen zu müssen, entledigt hatten).
Einer von der Mannschaft glitt bei der über-
,ghme aus und fiel ins Wasser. Man versuchte
jn zu retten, aber es gelang nicht, und der
Kann ertrank.

Oberleutnant Kühne war der letzte, der das
tzislschiff verließ. Mit zwei Ausnahmen er-
lärten die Leute, an früheren Zeppelinsahrten
,ach England nicht teilgenommen zu haben.
Herleutnant Kühne gibt zu, seinen Urlaub bis
sirz vor Ausbruch des Krieges in London ver¬
lacht zu haben. Er ist ein junger, jovialer
Kann von etwa 28 Jahren. Der Führer,
iapitänleulnant Breithaupt, ist mindestens sieben
Jahre älter, verschlossen und wahrhaft teutonisch
mÄußeren. Er und Kühne hatten ihre dicken
Pelzkleider nicht abgeworfen, als das Luftschiff
iel. Die Mannschaften sind alle zwischen 25
ind 30 Jahren, von vorzüglichem körperlichen
befinden und offenbar ausgesuchte Leute. Es
ichnden sich mehrere gelernte Schlosser unter
ihnen. „

Der Oberleutnant gab zu, daß er in Eng-
and wohlbekannt sei, und bat, Grüße an einen
Mbekannten Londoner Journalisten zu be-
ieHen, den er kurz vor Ausbruch des Krieges
'tnnengelernt hatte. Eine seiner Schwestern ist
in einen Engländer, der bei Cambridge wohnt,
«erheiratet."

Soweit der amerikanische Berichterstatter,
km holländischer Berichterstatter, dem es gleich¬
es gelang, sich den Gefangenen von „L 15"
jil nähern, erzählte in der Londoner,Evening
News', einer von den Mannschaften habe sich
Mußerl: „Noch etwas viel Schlimmeres wird
'iter England kommen I"

«acht werden. Damit jedoch mit der knapp vor¬
handenen„Saat " des Fischerciwirts sparsam um¬
gegangen wird, keine ungeeigneten Gewässer besetzt
werden, muffen alle, die nicht über genügend eigene
Erfahrungen verfügen, Fischcreisachverständige be¬
fragen. Die Beratung erfolgt kostenlos durch
Fischereibeamte und Fischcreivcreine._

Ton ]Vab und fern.
Hindenburg Ehrenbürger acht ober¬

schlesischer Stabte. Die acht oberschlesischen
Städte Beuthen, Gleiwitz, Königshütte, Mys-
lowitz, Neisse, Oppeln, Ratibor und Tarnowitz
haben beschlossen, den Generalfeld marschall
von Hindenburg zu ihrem Ehrenbürger zu er¬
nennen. Der Ehrenbürgerbrief soll gemeinsam

10 - Uhr- Bormittag - Ladenschluß der
frankfurter Schlächter. Mit Rücksicht auf
den Fleisch- und Wurstmangel hat die Fleischer¬
innung in Frankfurta. O. beschlossen, von jetzt
ab die Fleischerläden nur noch bis zehn Uhr
vormittags offen zu hallen.

Gegen die neue Damcnmode hat auch
das Stellvertretende Generalkommando des 17.
Armeekorps in Danzig einen Erlaß veröffent¬
licht. Es wird in demselben daraus hingewiesen,
daß die weilen Kleiderröcke und hochschäftigen
Damenstiefel in Anbetracht des größeren Stoff¬
und Lederverbraucheseine Verschwendung in
der jetzigen ernsten Zeit bedeuten. Das Ge¬
neralkommandoerwartet von der gesamten
Bevölkerung, daß sie gegen derartige Ver-

Karte zu den Brfolgen weftUcb der JVIaas.

Die von den Franzosen beliebte Art, ihre Nieder¬
lagen dadurch zu beschönigen, datz sie sie als frei¬
willigen Rückzug hinstellen, wendeten sie auch bei
unserem Erfolge bei Bethincourt an. Was es mit
diesem sranzösifcheu Gebaren auf sich hat, beweist
klar der Bericht unserer obersten HeeresleiMng. Ein
Verlust auf seiten der Franzosen von 14 Osfizicren
und 700 Mann an unverwundeten Gefangenen sieht
schwerlich nach einer freiwilligen Räumung des Vor¬
sprunges von Böthincourt aus, ganz zu schweigen
von der Tatsache, daß es unfern braven Schlesiern
auch noch gelang, dem Feinde außerdem 13 Ma¬

schinengewehre und zwei Geschütze zu entreißen. Der
Angriff auf Bethincourt war durch das Hochwasser
des Forgebaches sehr erschwert, er gelang aber doch
glänzend. Auf dein rechten Maasufer haben die
Kämpfe dazu geführt, daß der Feind mehrere Ofst-
ziere und beinahe 260 Mann au unverwundeten Ge¬
fangenen verlor. Auf beiden Ufern der Maas können
wir diese Kämpfe jedenfalls als durchaus planmäßig,
wohl durchdacht und glänzend ausgesührt betrachten
und als ein weiteres Vorträgen unseres Angriffes
ansehen. Die unterste Linie gibt die voraussichtliche
jetzige Stellung der Franzosen an. ■

Volkswirtschaftliches.
Förderung der Heimische» Fischzucht. Die

Ausnutzung der Gewässer zur RaHrungSmittel-
vzeugung ist auch in diesem Jahre allgemeine
Dcht. In nicht allzu stark verunreinigten Ge¬
wässern, besonders in stehenden und ruhig fließenden,
mTeichen, Dorftümpcln, vor allem aber solchen,
m dunghaltige Zuflüsse empfangen, befindet sich
w Menge niederer Lebewesen, die Fischen zur
"ahrung dienen können. Vielfach fehlt es aber an
nutzbaren Fischen, weil sie keine günstigen Ver-
vehrungsbedingungen in dem Wasser vorfinden,
«eiche Gewässer sollten durch Besetzung mit Setz¬
ungen oder Brüt aus Teichwirtschaften nutzbar ge-

angefertigt werden und Abbildungen der acht
Städte tragen.

Vo»t dor Freundin ermordet und be¬
raubt. Der Leichensund auf dem Personen¬
bahnhof in Stettin ist nunmehr völlig aufge¬
klärt. Die Berliner Mordkommission hatte schnell
festgestellt, daß es sich bei der Ermordeten um
die 32 Jahre alte Martha Franzke aus der
Ackerstraße 35 in Berlin handelle. Schon seit
einigen Tagen ist der Polizei bekannt, daß die
Franzke von ihrer eigenen Freundin, der 22 Jahre
alten Helene Wahl, ermordet worden ist. Die
Franzke ist, nachdem sie in den Friseurladen von
Woitas in der Elsässer Slraße gelockt worden
war, dort von der Bahl ermordet worden, in¬
dem diese ihrem Opfer mit einem Rasiermesser
den Hals durchschnitt. Nach der Tötung wurde
die Leiche beraubt. Die Bahl ist flüchtig. Auf
ihre Ergreifung hat die Kriminalpolizeiaußer
den bereits ausgesetzten 1000 Mark noch eine
weitere Belohnung von 500 Mark ausgeschrieben.
— In Schlotheim wurde unter dem Verdacht,
vor zwölf Jahren die Wirtseheleute Schmidt in
Mehrstede ermordet zu haben, die Tischlersfrau
Hoffmeister verhaftet.

irrungen zusammenstehe, damit die Modetorheit
so schnell wie möglich beseitigt werde.

Dampferverkehr Kowuo—Tilsit. Die
für die Entwicklung des Kownoer Geschäfts-
lebens sehr wichtige regelmäßige Dampferver-
biudung Kownos mit Tilsit auf dem Memel-
stront ' ist einem Privat-Telegramm zufolge
eröffnet worden.

Thcaterbraud in England. Ein folgen¬
schwerer Brand hat sich in einem Theater in
Hereford (England) ereignet. Dort gaben
Kinder zugunsten der Soldaten eine Vorstellung,
als plötzlich Feuer ausbrach. Es konnten fünf
Leichen geborgen werden, zwölf schwer ver¬
letzte Kinder mußten ins Hospital gebracht
werden.

Folgen der Kohlennot in Italien . Auf
dem schweizerischen Becken des Luganer Sees
wird die Dampfschiffahrt vom 15. April ab
wegen Kohlenmaugel eingestellt. Auch auf dem
italienischen Secteil ist die Betriebseinstellimg
nur noch eine Frage von Tagen. Die Schiff¬
fahrt auf dem See ist bekanntlich in italienischen
Händen.

Mebt. Es dürste Ihnen kaum schwer fallen,
°as junge Herz zu erobern. Jutta soll ein
McheS und gulgearieies Mädchen sein, das
ahnen hoffentlich gefallen wird. Meine Frage,
"" Ihrerseits Hindernisse in dieser Sache be-
mhen würden, galt etwas anderem. Sie kennen
M sicher durch Ihre Eltern die Geschichte der
W meines Sohnes?"
ftthnT^ 2Ö0ern̂ön’ ®antt  fQS*c et
m -Ja , meine Eltern sprachen oft in meiner

von dem Unglück, das Ihren Sohn
Ffc Sie nannten die Gräfin Gwendoline

"« Verderberin Hans Georg Ravenaus."
Der Graf atmete schwer und fuhr fort:

^ ta r es, was ich meinte, Götz. Würden
Mhr f«0l̂ er e’ncr  f ßIt̂ en  ® rnu  sum Weibe

»Was kann ein Kind für die Handlungen
Wer Estern?  Wie sie selbst ist, das würde

mich maßgebend sein. Ihre Mutter kümmertnicht."
.Aber sie lebt noch, ich fühle es. Jutta

freilich, sie sei damals gestorben. Wo
u W). Mtfljfiit und in welchen Verhältnissen—
2  P.eiBes nicht. Würde Sie die Erinnerung
fe&ien?«̂ rau crWre<*en' wenn Sie Jutta

e§  wäre für mich nur ein Grund
?u  lieben und zu behüten."

inn̂ enau atmete auf und schüttelte dem
Mann die Hand. „Götz — das war

hivArt Ä das ich Ihnen danke. Sie be-
»U ist es, was ich wünschte. Sie soll

Achten, daß ihre Mutter lebt, nie soll

dieses Weib ihren Weg kreuzen. Bei Ihnen
wüßte ich sie in starkem, treuem Schutz. Götz
— lassen Sie sich sagen, es ist der einzige
Wunsch, den mir das Leben gelaffen hat, daß
Jutta Ihre Gattin wird. Denn nur dann bin
ich sicher, daß jenes Weib sich nicht hier ein¬
drängt, wenn ich die Augen schließe, und neue
Giftsaat hier eusstreut."

Götz war aufgesprungen und fuhr sich mit
der Hand durch das Haar.

„Das kommt mir alles so überraschend.
Wenn wir beide, Komtesse Jutta und ich, uns
sympathisch sind, sie einwilligt meine Frau zu
werden— dann will ich versuchen, Ihr Ver¬
trauen zu rechtfertigen. Aber erst müssen wir
uns Wiedersehen und kennen lernen. Binden
kann ich mich jetzt noch mit keinem Wort."

„Davon soll auch heute noch keine Rede
sein mein lieber Götz, ich wollte mich nur ver¬
gewissern, daß Sie nicht prinzipiell gegen
mein Projekt sind. Hätte ich einen männ¬
lichen Erben, so brauchte ich dem Geschick
nicht vorzugreifen. Aber Ravenau und Schön-
rods sind mir zu teuer, um sie dem
ersten besten Glücksritter auszuliefern. Und
dann — Jutta braucht einen energischen
Mann, der sie schützen muß, vor der eigenen
Mutter. Es ist ja nicht ausgeschlossen, daß
diese dereinst versuchen würde, sich hier sestzu-
setzen. Jutta in ihrer Unerfahrenheit wäre
dieser Intrigantin schwerlich gewachsen. Götz
_ wenn Sie Juttas Gatte würden, die eine
Bedingung müßte ich stellen: Nie dürste Juttas
Mutter aus meinem Grund und Boden heimisch
werden."

Götz sah ihn fest an. >
„Auf diese Bedingung würde ich ohne

weiteres eingehen, denn durch meine Eltern
weiß ich genug von dieser Frau, um Ihren
Wunsch begreiflich zu finden."

„Und Sie versprechen mir, Jutta nicht zu
verraten, daß ihre Mutter noch lebt?"

„Das verspreche ich."
Schon am nächsten Tage besuchte der Graf

die Mutter von Götz, um auch mit ihr seinen
Plan und Wunsch zu besprechen. Frau von
Gerlachhausen erklärte dem Grafen, daß es ihr
große Freude machen würde, wenn die beiden
jungen Leute aneinander Gefallen finden sollten.
Sie bat jedoch den Grafen dringend, Jutta
in keiner Weise zu beeinflussen. Götz träte
sofort zurück, wenn er wahrnähme, daß irgend¬
ein Zwang auf die Junge Dame ausgeübt
werde.

Die treffliche Dame verhehlte dagegen dem
Grafen nicht, daß Götz eine schmerzliche Herzens¬
affäre hinter sich habe. Er bebte die Hofdame
der Herzogin-Mutter, Clane von Hochheim, und
glaubte an ihre Gegenliebe, bis sie einem
reichen Freier, Baron Karst, plötzlich das Ja¬
wort gab. Götz litt um so schwerer darunter,
als gerade in dieser Zeit sein Vater starb.
Jetzt hatte er zwar die Sache verwunden, aber
immerhin sollte Graf Ravenau darum wissen.

Dieser legte der Sache keine besondere Be¬
deutung bei und empfahl zum Schluß seine
Enkelin der fteundlichen Teilnahme Frau von
Gerlachhausen. Im besten Einvernehmen
schieden die Herrschaften.

Eine Hygiene-Ausstellung in Brüstet
regt der Generalgouverneur von Belgien in
einem Schreiben an das Reichsversicherungsamt
an. Die Ausstellung soll Milte dieses Jahres
stattfinden und das Wesen und Wirken der
deutschen Arbeiterversicherung sowie die auf de»
Gebiete zur Bekämpfung der Volksseuchen bisher
gemachien Erfahrungen zur Anschauung bringe«.
Die wichtigere!«Ergebnisse der deutschen Arberter«
Versicherung sollen auch in vlämischer und in
französischer Sprache dargestellt werden. Zur
Beteiligung(durch Ausstellung von bildlichen
Darstellungen, Modellen usw.) fordert das
Reichsversicherungsamt die deutschen Kranken¬
kassen usw. auf.

Dienstverweigerung in einem hol»
ländischen Regiment. Der,Telegraast meldet
aus Leyden, daß dort drei Kompagnien den
Dienst verweigert haben. Als Grund dafür
wurde angegeben, daß die Mannschaften zu
wenig Urlaub bekämen. Schließlich sind die
meisten Mannschaften doch ausgerückt. Zwanzig
Soldaten wurden verhaftet.

fünfzig Pfennige das Liter Milch7
Von jetzt ab ist nach einer Meldung uns dem
Haag wegen der erhöhten Erzeugunskosten und
bei dem vorhandenen Mangel der Preis für
Vollmilch in London auf sechs Penny für das
Quart, das sind 50 Pfennig für das Liter, er¬
höht. Allgemein wird die Festsetzung von
Höchstpreisen nicht nur für Milch, sondern auch
für alle anderen Lebensmittel gefordert, deren
Preise unerschwinglich geworden sind.

Anarchistische Mordpläne. Pariser
Blättermeldungenzufolge hat man in Chicago
(Amerika) ein anarchistisches Komplott zur
Ermordung aller europäischen
Staatsoberhäupter  entdeckt. Eine
formelle Erklärung des Generalstaatsanwalts der
Ver. Staaten bestätigt, daß die Liste der Opfer
mit dem Zaren begann.

öertcbtsbaUe»
Rudolstadt. Ein Landwirt ans Aschau wurde

von der hiesigen Strafkammer zu 300 Mark Geld¬
strafe verurteilt, weil er einer behördlichen Aufforde¬
rung, ein Stück Land mfl Kartoffeln zu bepflanzen,
im vorigen Jahre nicht nachgckommen war.

Weimar. Wege» Unterschlagung im Amte und
schwerer Urkundenfälschung hatte sich vor der Straf¬
kammer der 18 jährige BrunoK. zu verantworten,
der voin Augustv. Js . bis Anfang Februard. IS.
in Jena als Hilfsbriesträger in Stellung war und
der Einschreibebriefe, in denen er Gelder vermutete,
urld Fcldpostpakctchen unterschlug. Es werden von
der Post 356 Fälle angenouuncn. Außerdem unter¬
schlug er 22,40 Mark Fernsprechgebühren und unter¬
schrieb Posteinlieferungsscheine mit dem Namen der
Empfänger. Der Angeklagte wurde zu zwei Jahren
Gefängnis verurteilt.

Vermischtes.
Greisenhafte Zwerge unter de»

Bäume«. Wie unter den Menschen viele zu
einer vollen Entwicklung in Größe und Gewicht
nicht gelangen können, ohne deshalb nur im
geringsten an Lebenskraft zurückstehen zu müssen,
so weist auch die Baumwelt solche Individuen
auf, die sogar teilweise eine ganz hervorragende
Langlebigkeit und gesunde Knorrigkeit ausweisen.
Sehr betannt sind die in den Felsen der Hoch¬
gebirge verwurzelten Coniferen, die sogenannten
„Latschen". Noch interessanter sind ähnliche
Erscheinungen der Hochmoore. So zeigte ein
Exemplar der Linus moutsua, auf einem Moor
des Schwarzwaldes, das ein Alter von 115
Jahren besaß und eine Stammdicke von 4,2 Zenti¬
meter, sodaß auf den Jahreszuwachs eine Breite
von 0,182 Millimeter trifft. Bei einer anderen
„Spirke", wie sie auch genannt werden, die eine
Höhe von 6 Dieter und 65 bis 66 Zentimeter
Stammdurchmesser erreichte, konnte ein Alter
von über 1000 Jahren nach dem Ringbefund
unterster Äste errechnet werden; der Baum, der
bekannt älteste Badens, zeigte nicht die geringste
Mersschäden und scheint noch eine große Spanne
gesunden Gedeihens vor sich zu haben. Di«
ältesten Linden derselben Gegend weisen da¬
gegen nur ein Alter von 700 Jahren, Eichen,
Edelkastanien, Weißtannen usw. nicht über st00
Jahren auf. A«ENQT'S»emJWM.&VU, MHCIH.

In Schloß Ravenau entfaltete sich in den
letzten Tagen vor Juttas Heimkehr ein uu-
gewöhnlich lebhaftes Treiben. Jettchen Wohl¬
gemut ordnete noch einmal in den für die
junge Herrin bestimmten Zimmern alles ans
das zierlichste.

Die Zeitungsannonce haste den erwünschten
Erfolg. Schon wenige Tage, nachdem sie er¬
schienen, engagierte Frau Wohlgemut ein hüb¬
sches, freundliches Zöschen, das von den Be¬
dienten mit Wohlgefallen betrachtet-wurde.
Johanna Möbius brachte von ihrer letzten
Herrin, bei der sie drei Jahre gewesen, ein so
glänzendes Zeugnis mit und gefiel durch an¬
genehmes, bescheidenes Wesen Frau Wohlgemut
so sehr, daß sie ihr vor anderen Bewerberinnen
den Vorzug gab. Sie blieb sogleich in
Ravenau und erwies sich im Anordnen der für
Komtesse Jutta bestimmten Räume als sehr ge¬
schickt.

Nun war Seidelmann mit der neuen Zofe
nach Genf abgereist. Eine trwanungsvolle
Stimmung lag auf allen Gemütern. Am un¬
ruhigsten war Graf Ravenau selbst.

Götz war in der letzten Zeit oft in Ravenau
gewesen. Zwischen ihm und dem alten Herrn
gab es noch manche ernste Unterredung, die alle
Ravenaus Herzenswunsch zum Mittelpunkt hatten.
Götz übte augenscheinlich einen wohltätigen Ein¬
fluß auf den Grafen aus. Dieser betrachtete ihn
schon jetzt als seinen Nachfolger und besprach
vertraulich alles mü ihm.

H, » (Fortsetzung solgtch
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Bekanntmachung
betreffend Regelung des Handels mit Schlachtvieh

im Regierungsbezirk Wiesbaden.
Zur Aufbringung derjenigen Mengen von Schlacht¬

vieh im Verbandsbezirk , welche dem Viehhandelsverband
von der Reichsfleischstelle für einen bestimmten Zeitraum
aufgegeben werden , hat der Vorstand des Viehhandels¬
verbandes für den Regierungsbezirks Wiesbaden mit
Genehmigung des Herrn Regierungspräsidenten in Wies¬
baden auf Grund der §§ 2 und 7 der Satzungen folgende
Anordnungen beschlossen:

1.
Der gesamte Ankauf von Schlachtvieh im Regierungs¬

bezirk Wiesbaden geht vom 15. April 1916 ab auf den
Viehhandelsverband für den Regierungsbezirk Wiesbaden
in der Weise über , daß die Mitglieder des Verbandes
das von ihnen angekaufte Schlachtvieh (Schweine , Rinder,
Kälber und Schafe ) nur noch an den Verbandsvorstand
oder an dessen Beauftragte weiter verkaufen dürfen . Die
Beauftragten des Viehhandelsverbandes werden von dem
Vorstande bekannt gegeben. Den Mitgliedern ist es ver¬
boten , das von ihnen käuflich oder kommissionsweise oder
sonstwie erhandelte Schlachtvieh an einen anderen Em¬
pfänger weiter zu geben, als an den Vorstand des Vieh¬
handelsverbandes oder dessen Beauftragte.

Auch alles dasjenige Schlachtvieh , welches aus an¬
deren Verbandsbezirken in unseren Bezirk eingeführt
wird , darf nur an den Verbandsvorstand oder an dessen
Beauftragte weiter verkauft werden.

2.
Fleischer dürfen , auch wenn sie Mitglieder des Ver¬

bandes sind und eine Ausweiskarte besitzen, vom 15.
April 1916 ab im Verbandsbezirk kein Vieh mehr ankaufen.

3.
Für die Abnahme des aufgekauften Schlachtviehs

wird der Vorstand Sammelstellen im Verbandsbezirk
einrichten . Als Sammelstellen sind bis auf weiteres
bestimmt:

a) für Rinder , Kälber , Schafe und Schweine der
Viehhof in Frankfurt a. M .,

d) für Kälber und Schweine der Viehhof in Lim¬
burg a. d. Lahn.

Die Händler haben die Tiere nach der Sammelstelle
zu liefern , wo die Abnahme durch die Beauftragten des
Verbandes stattflndet . Ungeeignetes und überzähliges
Vieh kann zurückgewiesen werden . Ueber die Art der
Verwendung solchen Viehs bestimmt der Beauftragte nach
Weisung des Vorstandes . Von den Sammelstellen aus
werden die Tiere gemäß den Anordnungen des Verban¬
des den Empfangsberechtigten zugeteilt . Als Empfangs¬
berechtigte kommen in Zukunft nur noch in Betracht die
Zentralstelle für die Beschaffung der Heeresverpflegung
und die Kommunalverbände . Letztere haben auf Er¬
fordern des Vorstandes diejenige Stelle anzugeben , an
welche die Tiere angeliefert werden sollen.

4.
Sämtliches Schlachtvieh wird nach Stallgewicht ge¬

handelt und zwar gefüttert gewogen mit 5 °/o Abzug.
Die Preise sind für Schweine die gesetzlichen Höchstpreise
gemäß der Bekanntmachung des Bundesrats zur Regel¬
ung der Preise für Schlachtschweine und Schweinefleisch
vom 14. Februar 1916 . Die Preise für Rinder sind
durch die Bekanntmachung des Vorstandes des Vieh¬
handelsverbandes vom 7. März ds . Jhs . bestimmt. Die
Preise für Kälber und Hämmel werden noch bekannt
gegeben. Bis zur Bekanntgabe werden Kälber und Häm¬
mel nach den derzeitig ortsüblichen Preisen gehandelt.

5.
Die Mitglieder können in Rechnung stellen:

3) die nach Ziffer 4 zu berechnenden Kaufpreise,
b) einen Zuschlag zu diesem Preis , welcher bei

Rindern aus 3 1/s °/°, bei Schweinen , Kälbern
nnd Schafen auf 5 °/o zugebilligt wird,

c) die Eisenbahnfracht bis zur Sammelstelle.
An der Sammelstelle werden die Tiere nochmals

gewogen ; übersteigt das Fehlgewicht bei Schweinen 12 °/o
bei Rindern 10 %> des vom Händler bezahlten Gewichts,
so geht der Fehlbetrag zu Lasten des Händlers ; des¬
gleichen trägt der Händler die Gefahr des Transports
bis zur Abnahme der Tiere auf der Sammelstelle.

6.
Von jedem Ankauf seitens der Mitglieder ist dem

Vorstande wie bisher Anzeige nach dem vorgeschriebenen
Muster A zu erstatten . Abgesehen von dieser Anzeige
hat aber jedes Mitglied von jedem Ankauf sofort den
Beauftragten des Verbandsvorstandes unter Angabe der
Gattung , Stückzahl , Gewicht, Standort und nächste Ver¬
ladestelle Anzeige zu machen. Der Vorstand oder dessen
Beauftragter wird daraufhin dem Händler Nachricht
geben, an welchem Tage die Abnahme der Tiere auf
der Sammelstelle stattstnden soll.

7.
Zur Deckung der Unkosten, welche die Durchführung

der obigen Bestimmungen erfordert , erhebt der Verband
von jedem den vorstehenden Bestimmungen unterliegen-
Ankauf von Vieh eine Abgabe von V*0/ » des Rechnungs¬
betrages ; die Abgabe wird den Abnehmern in Rechnung
gestellt.

8.
Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnungen wer¬

den auf Grund des § 15 der Verordnung des Bundes¬
rats vom 27. März 1916 (R .-G.-Bl . S . 203) in Ver¬
bindung mit § 7 der Verordnung der Landeszentralbe¬
hörden vom 19. Januar d. I . mit Gefängnis bis zu 6
Monaten oder Geldstrafe bis zu 1500 Mk. bestraft.

9.
Vorstehende Verordnung tritt am 15. April 1916

!n Kraft . _
Dem Viehhandelsverband ist die Aufgabe gestellt, in

der vorstehend beschriebenen Weise den Bedarf der
Heeresverwaltung und der Zivilbevölkerung seines Be¬

zirkes sicher zu stellen. Der Verband rechnet darauf , daß
die Mitglieder ihn bei der Erfüllung dieser für die
Schlagfertigkeit des Heeres und die Ernährung der ein¬
heimischen Bevölkerung allerwichtigsten Ausgabe mit gan«
zer Kraft unterstützen werden , und es sich ein jeder zur
Ehre gereichen lassen wird , nach Möglichkeit zur Erfül¬
lung der gestellten Aufgabe beizutragen.

Wenn der Händler die Ueberzeugung hat , daß
Schlachttiere vom Landwirt unberechtigterweise zurückge¬
halten werden , so hat er die betreffenden Fälle dem Vor¬
stand bekanntzugeben. Der Vorstand wird , wenn anders
die dem Verband zur Beschaffung aufgegebene Menge
Schlachtvieh nicht erreicht wird , die Enteignung der Tiere
bei der zuständigen Behörde beantragen . Nach der Be¬
kanntmachung des Bundesrats vom 27. März d. I . muß
dem Landwirt nur dasjenige Vieh belassen werden , wel¬
ches zur Fortführung der Wirtschaft erforderlich ist.
Kommt es zur Enteignung , so wird dem Landwirt nur
der im Einzelsall zu ermittelnde Wert der Tiere ersetzt
werden , während im anderen Falle die zur Zeit besteh¬
enden Höchstpreise möglichst ohne Einschränkung gewährt
werden sollen. Es liegt daher auch im Interesse der
Landwirte , sich keiner ungerechtfertigten Zurückhaltung
von Schlachtvieh schuldig zu machen. Der Verband
erwartet vielmehr auch von den Landwirten , daß sie sich
ohne Zögern bereit finden werden , das für die Heeres¬
verpflegung und die Volksernährung unbedingt notwen¬
dige Schlachtvieh bereit zu stellen.

Frankfurt (Main ), den 6. April 1916.
Der Vorstand : v. B er n u s , Königl . Landrat.

Lohschäler gesucht.
Ab 15. Mai cr. stellen wir noch Lohschäler ein und

zahlen pro gtr . Eichenrinde 3 Mk . u. für die Fichtenrinde
2,50 Mk.

Meldungen wollen alsbald bei uns angebracht werden.
Camberg, den 12. April 1916.

Der Magistrat:
Pipberger.

Metall JLbphc.
Die Iniiefetmine tsetnen insOWgeönfiett,
als die für Dienstag , den 18. und Mittwoch, den iz
vorgesehenen Anlieferungen,

alle am Montag , den 17. April,
nachmittags von 2—6 Uhr, zu erfolgen haben.

Demnach haben zu liefern am Montag , den 17
April : Frankfurterstr., Gartenstr., Gutenbergstr., Hainstz'
Hirtengaffe, Hospitalstr., Kapellenstr., Kirchgasse, Liw-
burgerstraße, Limburgerweg, Mauergasse, Marktplatz.

Ferner werden die Abnahme-Termine pro 2k
und 27. April auf

Dienstag, den 28. April, verlegt.
An diesem Tage haben also zu liefern: Mühlweg

Neumarkt, Neugasse. Obertorstr., Pfarrgasse, Quergasse
Rosengasse, Rotezäunstraße, Schmiedgasse, Seilgraben
Strackgasse, Weißgrabenstraße, Weißerdstraße.

Die Termine sind bei Meidnng der Bestrafung
einzuhallen.

Camberg, den 14. April 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Stadt . Eierverkaus
bei Stockmann, Dussy, Rumps, Kremer, Hartman«,
Wenz, Prüfer , Krings, Rauch. Stück 18

vie Aufnahmeprüfung findet Samstag, den 29. April 1916, von 8 Uhr vor¬
mittags an, statt.

Anmeldungen neuer Schüler nimmt der Unterzeichnete an allen Wochen¬
tagen von 11 bis 12 Uhr im Amtszimmer des Gymnasiums entgegen . Bei der
Anmeldung sind vorzulegen : Geburts- und Impfschein, fowie das Abgangszeug¬
nis der zuletzt besuchten Schule.

Limburg, den 14. April 1916.
Der Direktor:

i. v.
Michel , Professor.

KMMl. Mßftlem
Sonntag Bnlmnrum, 16. Hot

Camberg:
Vormittags um ‘/210 Uhr.
Konfirmation, verbun

den mit der Zeier di
heiligen Abendmahles.

(Pfarrer Kaiser.)
Feldpost

ü Mk.1.30 u. 2.10 in Apotheken.

Sie MtHIII
des oberen Stockwerkesmeines
Hauses im Mühlweg ist zum

1. Juli zu vermieten.
5rau Philipp Thies wwe.

Einige hundert Meter

Drahtgeflecht
für Umzäunung gebraucht,billig
abzugeben. Näheres bei
Cd.Saum.Schlottermühle

bei Wörsdorf.

»esse!
in zsr allen Größen , zu billigsten Tagespreisen bei

Moritz Mai/.

Frühkartoffeln
empfiehlt

Lagerhaus Camberg.

Wer .Xi
H ein gut aussehendes Vieh haben will, bei Milchvieh

jy - bessere Milchausbeute, und bei Schweinen rapide ,
|ĵ j Zunahme des Körpergewichtes , gibt als Beigabe j

Tepper's IlährkaHt
mit Eiweis.

IS Nachbestellungen. ,vi
Iü! 5kg. tonen 1t.3.50. 127s kg.m. 1.  25 kg. HK. 13M

frei Post- und Bahnstation. Zu beziehen durch ĵ j

13oh . Schmitt, Camberg|
jvi

chmßtigrrW
Am Montag, den 17. ds. Mt;.,

mittags 1 Uhr anfangend,
kommt in der Wirtschaft„Zur Leucht" nachstehendes im
Erbacher Gemeindewald  lagernde Holz zur
Versteigerung:
7 SM WniMm tum 1,87 MMlN,
l mtmüifdunm tunt 0,38 Meter,

7 Rm . buche Holz,
2055 Stück eiche und buche Wellen

75 Rm . Weich- und Nadelholz
13 Stück Tannen Stangen I. und II. Klasse.

Erbach , den 14. April 1916.
Höhn» Bürgermeister.

kranken- und Unterstützungskasse
Camberg.

Donnec5fog. den 11. Ml. Heute8
findet in der Wirtschaft Josef Schlier die

General - Versammlung
der hiesigen Kranken - und Unterstützungskasse statt, wozu
hierdurch die Mitglieder freundlichst eingeladen werden.

Tagesordnung.
1. Prüfung der Rechnung des Jahres 1915.
2. Wahl vom Vorstand.
3. Genehmigung der neuen Statuten.
4. Sonstige Dereinsangelegenheiten.
Camberg, den 13. April 1916.

Der Vorstand»

aus Strapazoid
sind leicht , billig , dicht und dauerhaft.

Erfordern auf lange Jahre keine Unterhaltungsanstricn •
Seit vielen Jahren bewährt . Muster und Prospekt Nr . kosten <>• ■

A. W. Andernach , Beuel am Rhein.

„Nassauer hol". nr.
Der Heutigen Ausgabe unserer

tung liegt eine Beilage der Firma w
schwister Mayer , Limburg (Lahn)
worauf wir hiermit aufmerksam mache'
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